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s s a . Früh sortierendes Schulsystem erzeugt 
hohes Maß an Bildungsungerechtigkeit

Die G e m e in s c h a f t s s c h u le n  h a b e n  v o n  de r  B i l d u n g s p o l i t i k  bereits bei ih rer  E i n f ü h r u n g  g r o ß e  P r o b le m e  in d ie  W ie g e  ge leg t  b e k o m m e n ,  sa g t  S c h u l f a c h m a n n  D ieng ,  f o t o :d p a

Viele Länder trennen Schüler erst ab 1h Jahren

Bernd Dieng,
Vorsi tzender des Vereins  
„Länger Ge me ins am  Lernen 
B a d e n - W ü r t t e m b e r g "

Bernd Dieng gehörte vor zehn Jah
ren zu den „Schulrebellen“, die 
das längere gemeinsame Lernen 
forderten. Er ist Faclileiter am Se
minar für Lehrerbildung in Me
ckenbeuren. Was er und viele an
dere Schulleiter damals allerdings 
nicht forderten, war eine zusätzli
che Schulart. Bei der Einführung 
der Gemeinschaftsschule (GMS) 
warnten sie die Kultusverwaltung 
vor einer weiteren Segmentierung 
der Sekundarstufe.

S t a a t s a n z e i g e r :  Herr Dieng, wo steht 

die Gemeinschaftsschule fünf Jahre 

nach ihrer Gründung Ihrer Meinung 
nach heute?

B e r n d  D i e n g :  In vielen Gemein
schaftsschulen leisten die Lehr
kräfte hochengagierte, innovative 
Arbeit. Dabei fehlt bei der Ent
wicklung neuer Konzepte oft die 
nötige Unterstützung durch die 
Kultusverwaltung. Die GMS leistet 
Pionierarbeit, bringt frischen 
Wind in das System und löst den 
weltweit üblichen verbindlichen 
Ganztag konsequent ein. Außer
dem beschult sie viele Kinder mit 
Förderbedarf und trägt im Sekun- 
darbereich den größten Teil der 
Reformlast und der gesellschaftli
chen Herausforderungen. Hier 
leistet keine andere Schulart Ähn
liches.

Siefordern seit Jahren, Kinder länger 

gemeinsam lernen zu lassen,sie nicht 

schon in der vierten Klasse leistungs

bezogen auf weiterführende Schulen 

zu schicken. War die Gemeinschafts
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schule die richtige Antwort?

Vor über zehn Jahren forderten wir 
in einem offenen Brief zusamm en 
mit über 100 Schulleitungen aus 
dem Bodenseekreis und dem Kreis 
Ravensburg das international üb
liche „längere gemeinsame Ler
nen“. Im Übrigen eine Forderung, 
für die sich auch bei aktuellen Um- 
fragen eine klare Mehrheit aus
spricht-zum indest für eine sechs
jährige Grundschule. Was wir da
mals nicht forderten, war eine zu
sätzliche Schulart zu den bereits
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bestehenden. Die Bildungsfor
schung benennt klar, dasseininte- 
gratives Schulsystem wie die GMS 
seine Vorteile nicht neben einem 
parallel dazu existierenden selek
tiven System entfalten kann. Bei 
der Einführung der Gemein
schaftschule warnten wir die Kul
tusverwaltung wiederholt vor den 
Folgen einer weiteren Segmentie
rung der Sekundarstufe.

Was sind die größten Probleme der

Gemeinsch aftsschule ?

Unser hierarchisch gegliedertes 
System erzeugt den hinreichend 
erforschten „Creaming-Effekt“, 
das heißt die leistungsfähigen Kin
der werden „abgeschöpft“, und 
das integrierte System einer GMS 
erreicht nicht die notwendige 
Durchmischung eines Jahrgangs. 
65 Prozent der Schüler an GMS h a
ben eine Empfehlung für die 
Haupt- und Werkrealschule, nur 
etwa acht Prozent eine fürs Gym
nasium. Mit Ausnahme von 
Deutschland und Österreich h a
ben in den letzten 40 Jahren alle 
Staaten, die ein gegliedertes 
Schulsystem praktizierten, auf ein 
„längeres gem einsam es Lernen“ 
umgestellt, m eist bis Klasse acht 
oder neun -  ohne weitere Schular
ten beizubehalten. Die Bildungs
politik hat somit der GMS, die 
m eist aus Haupt- oder Werkreal
schulen erwuchs, bereits bei ihrer 
Einführung große Probleme in die 
Wiege gelegt.

Ursprünglich sollte mit Einführung

der Gemeinschaftsschule nach und

nach ein Bildungssystem auf zwei 

Säulen etabliert werden...

Anders als in Schleswig-Holstein 
oder Hamburg fehlte bei uns der 
politische Mut und die Durchset
zungskraft. Hinzu kam, dass die 
GMS ständig in die Mühlen der 
Parteiideologie geriet und von ver
schiedenen Seiten angezweifelt 
wurde. Das rächt sich heute in ei
ner Sekundarstufe, die in der „äu
ßeren Differenzierung“ des geglie
derten Systems mit all seinen Sor
tierungsproblematiken verharrt 
und weiterhin Bildungsverlierer 
an Haupt-, Werkreal- und zum Teil 
nun eben auch an GMS produziert. 
Diese Problematik wird noch ver
schärft, da diese Schularten die In
klusion in der Sekundarstufe eins 
fast im Alleingang und mit unzu
reichenden Ressourcen bewälti
gen. Den schwächsten Kindern 
werden die schwierigsten Lernbe- 
dingungen zugemutet. Dazu p as
sen die aktuellen desaströsen Ve- 
ra-8-Ergebnisse der Sekundarstu
fe I in den Schularten mit proble
matischen Lernmilieus.

Was müsste geschehen, um diesen 

noch jungen Schultyp fest in Baden- 

Württemberg zu verankern?

Darum geht es nicht. Es geht da
rum, wie wir unsere vielen Sekun- 
darschularten zusammenführen. 
Und wie diese Schule dann zieldif
ferent und individualisiert mit He
terogenität umgeht. Der Name 
dieser Schulart ist dabei völlig un
bedeutend.

Warum können Sie nicht der Argu
mentation folgen, dass durch die frü

he Trennung und die Vielfalt der ver
schiedenen Schularten danach ein 

begabungsgerechtes Schulangebot 

vorgehalten wird?

Für die Kinder bedeutet die frühe 
Trennung nach Klasse vier oft eine 
hohe soziale und psychische Be
lastung mitten in einer sensiblen 
Entwicklungsphase, warnen Bil
dungsforscher. Die Schüler m üs
sen sich dem Schulsystem anpas
sen und laufen Gefahr, nicht auf 
der richtigen Schulart zu sein. Un
ser früh sortierendes System er
zeugt ein hohes Maß an Bildungs
ungerechtigkeit.

Kultusministerin Eisenmann orien

tiertsich derzeit besonders an den 
Bundesländern Schleswig-Holstein 

und Hamburg, die bei den Schulleis- 

tungstests kräftig zugelegt haben... 

Das ist gut so. Aber eines wird 
übersehen: Sowohl Hamburg als 
auch Schleswig-Holstein haben 
ihre Sekundarstufe von sechs 
Schularten auf zwei reduziert, um 
endlich die nötige Ruhe ins System 
zu bringen, eine Konzentration 
von Risikoschülern zu vermeiden 
und sich so stärker auf die Unter
richtsqualität konzentrieren zu 
können. Dieses Vorgehen lehnt 
Frau Eisenmann ab, da sie keine 
erneute Strukturdebatte und Un
ruhe erzeugen möchte. Hauptur
sachen für die Unruhe im System 
sind jedoch das aufwendige frühe 
Sortieren unserer Kinder und der 
Konkurrenzkampf zwischen den 
Schularten.

Das Gespräch führte 
Katy Cuko


